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die Frage, ob uberhaupt noch der Bedarf nach Il-
lustrierten im Stil der (alten) Revue besteht.
Haben nicht "Hei elei" und amerikanische "soap
operas" die "Revue"-Dorfreportage und den Gar-
tenlaubenroman ersetzt? Sicher ist auch die aus-
lAndische Konkurrenz grOBer geworden.

Wahrend also Zweifel bestehen, ob far reine Illus-
trierte Platz auf dem engen Luxemburger Markt
ist, gab es ohne Zweifel einen groBen Bedarf fur
eine luxemburgische Fernsehzeitschrift, die im
Gegensatz zu den Fachbldttern aus den Nachbar-
landem die Programme aller hier empfingenen
Sender beriicksichtigt. Diese Marktliicke hat vor
10 Jahren der St.Paulus-Verlag gerade rechtzeitig
erkannt: Seine Zeitschrift "Tëlecran" verbindet da-
riberhinaus die Vorziige einer Fernsehzeitschrift
mit denen einer Wochenillustrierten furs Fami-
lienheim. Die Fehler, die unter der Verantwortung
der Familie Bourg vor 10 Jahren geschehen sind,
lassen sich nicht mehr durch Zeitschriftenverkauf
an "Cactus"-Kassen und Gratiswerbung iiber die
UKW-Antenne wiedergutmachen.

Wenn man neben dem MarktlOwen "TOlecran" eine
zweite Illustrierte gewinnbringend absetzen will,
miissen Image und Inhalte auf jeden Fall streng
durchdacht sein. Dazu waren die jungen Journal-
isten, die nach der Ubernahme des Titels durch
den neuen Kapitalherrn eingestellt wurden, offen-

bar nicht imstande. Sie haben die Marktverhalt-
nisse und die Rolle der Ware "Revue" verkannt.
Doch darf man ihnen zum Vorwurf machen, daB
sie die Konzeptlosigkeit des Verlegers durch jour-
nalistisches Engagement zugunsten kritischer
Themen ersetzen wollten?

So wie "forum" sich stets far den Meinungspluralis-
mus im "Luxemburger Wort" oder neuerdings im
"Letzeburger Land" (siehe "forum" Nr. 104a/ S.4)
eingesetzt hat, wollen wir auch hier den "Kollegen"
aus der "Revue" unsere Sympathie ausdriicken und
erneut unsere Forderung nach auch nach innen
pluralistischen Presseorganen erheben. Wir
wehren uns gegen Zeitungen, die nur Reklame-
blatter sind, sei es fur eine Ideologie, sei es fur eine
Kommerzkette. Der kommerzielle Erfolg eines
solchen Organs miiBte doch eine Herausforderung
für jeden sein, der das Meinungsmonopol der
Sankt-Paulus-Presse satt hat. Die stiimperhaften
Methoden der "Revue"-Verantwortlichen sind
dazu allerdings nicht geeignet.

m.p.

P.S.: DaB zur Zeit mOglicherweise dasselbe Szenario wie bei
der "Revue" in der RTL-UKW-92,5-Redaktion , ablduft, mit
dem verzweifelten Versuch, den RFM-Stil nachzuahmen, urn
jugendliche HOrer zu gewinnen, auch hier auf Kosten der freien
MeinungsauBerung, soil in einer ndchsten "forum"-Nummer
zur Sprache kommen.

!NCH ALLAH auf
Senegalesisch

Entwicklungshilfe hautnah erlebten in diesem
Sommer 125 Luxemburger Scouten und Gulden,
die im Senegal mit ihren dortigen Alterskollegen
eine Milmerfarm und ein Ausbildungszentrumer-
richteten, Franz Schartz berichtet fur "forum"
aber die nicht zu leugnenden Schierigkeitenvor
Ort, aber auch fiber die nicht meBbaren Freuden,
die das Projekt den Teilnehmenrn bereitet hat.

Die moderne Kiihltechnik des Lagerhauses im
Hafen von Saint-Louis ermoglichte es uns, fur
einige Minuten luxemburgische Temperaturen im
heissen Afrika zu genieBen. Diese willkonunene
Abwechslung von der feuchten Augusthitze, die
uns seit einigen Tagen das Atmen erschwerte, war
leider von einem ekelerregende Ammoniakgeruch
begleitet, der auf ein groBeres Leck im Leitungs-
system der Kiihlfliissigkeit hindeutete. Die
gdhnende Leere, die die riesigen Lagerrdume aus-
zeichnete stOrte mich allerdings weit mehr. Als in
der eigentlichen Hafenanlage, die anscheinend
Frachter mit einem Tiefgang bis zu zehn Metern
aufnehmen kOnnte, diegleiche Abwesenheit
jeglicher Hafentatigkeit herrschte, konnte ich es
mir nicht verkneifen unserem, sonst recht schweig-

samen "Guide" einige unliebsame Fragen zu stel-
len. Die Hafenanlage, so wuBte dieser zu bench-
ten, sei mitsamt des Kalhauses vor Jahren von den
Polen erbaut worden, die sich als Gegenleistung
die Fischereirechte in den senegalesischen Ho-
heitsgewdssern sichern wollten. Die politischen
Ereignisse in Polen fiihrten dazu, daB die Ge-
nossen aus dem Ostblock auf dieses Geschaft ver-
zichten muBten und den Senegalesen die ganzen
Anlagen "schenkten". DaB die senegalesischen Pi-
rogenfischer das Kiihlhaus nie Men werden und
das Instandhalten der Anlagen daher em denkbar
unrentables Geschdft bleiben wird, liegt auf der
Hand. Wieviel Millionen Zlotty wurden hier un-
niitz verschleudert? Werden die Senegalesen these
Anlagen je rentabilisieren kOnnen? Unsere afri-
kanischen Begleiter sind nicht hoffnungslos, wenn
auch ein biBchen resigniert: Vielleicht wird sich die
Lage im Hafen eines Tages verbessern. Inch Allah,
wenn es Allah gefallt.

Sind die Millionen Luxemburger Franken, die in
der gleichen Stadt vom GroBherzogtum in die Res-
taurierung des Krankenhauses gesteckt wurden,
besser angewandt? Sichtlich gelangweilt fiihrte 
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tagsdarauf ein senegalesischer Angestellter unsere
Pfadfindergruppe durch dieses Spital. Verglichen
mit dem Mull, der sich in sámtlichen StraBen und
auf jedem freien Platz der friiheren Hauptstadt
Senegals stapelt, schienen uns die Gange und die
Zimmer der Klinik einigermaBen sauber zu sein.
Warum aber wird die relativ geringe zusdtzliche
Anstrengung nicht gemacht, die die hygienischen
Bedingungen drastisch verbessern wiirden?
Warum wird der Brei, der in einer Treppe ver-
schiittet wurde, erst nach Tagen entfernt? Warum
bleibt der Sand in den Zimmerecken liegen, ob-
wohl taglich "geputzt" wird? Der Oberartz erkldrte
uns, daB es der Klinik an Geld, an Medikamenten
und an Arbeitskraften fehle. Eine Statistik bewies,
daB die staatlichen Zuschilsse fur das Kranken-
haus von Jahr zu Jahr abnehmen. Im Binnenhof
stand der einzige Notarztwagen des Spitals, ein
vollkommenes Wrack, das nicht einmal mehr den
Wegbis zur Miillhalde schaffen Hilft da der
Protestbrief, den die Arzte am Portal der Klinik
befestigten?-Inch Allah, wenn Allah es will!

Die ungeheuere Tragweite dieses "Inch Allah", das
die islamischen Senegalesen, sprich 70 - 90 % der
Bevolkerung, fast jedem Gesprach hinzufugen,
wurde mir im Laufe der ndchsten Tage immer
klarer. Eigentlich hatte unser Container, der unser
ganzes Material, das wir fur das Verlegen der Was-
serleitung, fur den Bau der zwei Wasserreservoire
und des Hiihnerstalls sowie fur das Anlegen der
Gemiiseplantagen benotigten, enthielt und den wir
vor zwei Monaten per Schiff nach Dakar geschickt
hatten, beim Eintreffen unserer Vorberei-
tungsmannschaft am Ort unseres Wirkens, also im
Pfadfindergelande in der Mlle von M'Boro sein
sollen, aber er hatte nicht einmal das Hafenge-
lande verlassen. Eigentlich hate der drei Ki-
lometer lange Wasserleitungsgraben vor Beginn
unseres Lagers ausgehoben sein sollen, aber es war
nicht einmal sicher, daB ein Bagger wahrend un-

seres Aufenthalts auftauchen Eigentlich
hatten die vier Ausfliige, die wir unternehmen
wollten, von den senegalesischen Pfadfmdern vor-
bereitet sein sollen, aber nicht einmal die Busse
waren bestellt.

Das heiBt aber nicht, daB unsere senegalesischen
Freunde sich keine Miihe gegeben batten! Sie hat-
ten unwahrscheinlich viele Vorgesprache gefiihrt
und "im Prinzip" alles geregelt. "...en principe, mais
it faut encore le confirmer, car effectivement it y a
encore certaines difficult& " Hoffentlich warden
sich di

.
ese Schwierigkeiten Ibsen, Inch Allah !

Meistens verloren sich die Senegalesen im Wirr-
war dieser Schwierigkeiten und versuchten uns an-
schlieBend auf Behr eloquente Art zu erklaren,
warum in Afrika alles anders lduft als in Europa
und warum die afrikanische Mentalitat pra ati-
sche Losungen oft nnmeglich macht. Ich bezweifle,
ob unsere Freunde verstanden, daB wir all diese
Erklarungen zwar interessant fanden, daB sie in
unseren Augen aber recht wenig zur Losung un-
serer Probleme beitrugen. Ich bezweifle auch, ob
die Art und Weise, mit der wir schlieBlich vorgehen
muBten (harte Worte hier, einige tausend CFA-
Franken als Taschengeld oder als Vorkasse dort),
unseren Freunden imponierte. Aber was blieb uns
anderes Wir konnten mit der zeitraubenden
"Inch- Allah-Haltung" einfach nicht zurecht kom-
men, waren wir ja mit unseren 125 Jugendlichen
nach Senegal gekommen, urn zusammen mit eben-
sovielen senegalesichen Jungen und Madchen die
erste Etappe eines Entwicklungs- und Ausbil-
dungszentrums binnen drei Wochen zu verwir-
klichen. Fur uns hieB das konkret, ganz bestimmte
Arbeiten zu verrichten und abzuschlieBen.
SchlieBlich hatten wir uns wahrend zwei Jahren auf
dieses Unterfangen vorbereitet, durch zahlreiche
Veranstaltungen Geld gesammelt und sowohl im
bautechnischen als auch im eher pfadfinderischen
Bereich alles bis ins letzte Detail geplant. Die Be-
geisterung fast samtlicher Mitglieder der Luxem-
burger Guiden und Scouten fur dieses Projekt war
wahrend der Vorbereitungsphase so hervorragend
gewesen, die Spendefreudigkeit von Privatleuten,
Firmen und der Offentlichen Hand derart groB,
daB wir es uns einfach nicht erlauben konnten, hier
an Ort und Stelle zu scheitern.

Die natiirliche Freundlichkeit
unserer senegalesischen Freunde

hatte schnell eine ansteckende
Wirkung auf uns kiihle Nordlichter.

.110111111n1111MII

Beobachtete man die Teilnehmer bei der Arbeit,
beim Diskutieren, beim Lagerleben oder wahrend
der Ausfliige, so war eins sofort deutlich: Von
MiBerfolg konnte iiberhaupt keine Rede sein! Die
Stimmung war derart gut, die Beziehungen zwi-
schen Senegalesen und Luxemburgern, zwischen
Muslims und Katholiken, zwischen Madchen und
Jungen, zwischen Jugendlichen wad alteren Er-
wachsenen waren derart herzlich und offers, daB
sie allein die Reise nach Afrika gerechtfertigt hat-
ten. Die natiirliche Freundlichkeit unserer senega-
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Afrika hat fur
uns ein
konkretes
Gesicht
bekommen
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lesischen Freunde hatte schnell eine ansteckende
Wirkung auf uns kOhle Nordlichter. Nach einigem
Zogern nahmen wir die Einladung "viens manger"
immer haufiger an. Obwohl wir in vier gemischten
Sous-camps lebten, batten die Luxemburger und
die Senegalesen namlich getrennte Kiiche. Doch
das senegalesische Essen schmeckte uns nicht nur
von Tag zu Tag besser, wir batten auch immer mehr
das Bedtirfnis die groBen afrikanischen Gruppen-
schilsseln unseren individuellen "Gamenes" vorzu-
ziehen. Wenn wir es auch in alien anderen Punk-
ten mit der Hygiene sehr ernst nahmen (bakterien-
freies Trinkwasser, chlorierte Plumpsklos,
geordnete Abfallbeseitigung...), so konnten wir
dennoch nicht widerstehen, unseren LOffel in die
gleiche Schiissel zu tauchen, aus der unsere
Freunde mit der bloBen Hand aBen. Rief uns je-
mand auf luxemburgisch "moien, wói geet et" zu, so
war es mit Sicherheit ein Senegalese und ertOnte
irgenwo "Reimotee" oder ein anderes senegalesi-
sches Lied, so waren bestimmt Luxemburger mit
von der Partie. Verbluffend war es auch für uns,
daB die Afrikaner uns alle schon nach zwei Tagen
bei unserem Namen kannten. Spater haben wir uns
gegenseitig noch viel besser kennengelernt. Fast
jeden Abend saBen wir in kleinen Gruppen um
einen glimmenden Eukalyptusscheitel herum und
erzahlten von unseren respektiven Lebensge-
wohnheiten, Religionen, Staatsformen, Bildungs-
systemen und verrieten uns gegenseitig unsere
Wiinsche und Traume. Je langer wir zusammen
lebten und arbeiteten, desto starker wurde in uns
alien das Gefuhl der ZusammengehOrigkeit; wir
wurden tatsachlich Freunde.

Als ich am vorletzten Abend iiber das Gelande
schweifte, um einige Photos von den abgeschlossen
Arbeiten zu machen, kamen mir wieder all die
Schwierigkeiten und unmOglichen Situationen in
den Kopf, die hauptsachlich wir Luxemburger
meistern muBten, um dieses Projekt zu verwir-
klichen. Warum waren diese netten und intelligen-
ten Senegalesen nicht in der Lage gewesen, die no-
tigen Vorarbeiten zu leisten, warum gaben sie so
haufig auf, ohne ihr Ziel erreicht zu haben?

Sind sie der Meinung, daB wenn Schwierigkeiten
sich haufen, das Unterfangen Allah nicht gefallt
und daher aufgegeben werden muB, oder ist "Inch
Allah" eine Umschreibung von Resignation und
Desinteresse ?

GroBe Entwicklungsprojekte, wie beispielsweise
die Hafenanlage von Saint-Louis, interessieren
eigentlich nur Politiker. Allenfalk dienen sie noch
als Vorzeigeobjekte fur fortschrittsglaubige Euro-
paer. Die buntgekleidete Marktfrau von M'Boro
mOchte aber nichts weiter als eine ertragreiche
Ernte in ihrem Garten, moglichst viele feilschende
'Cider mid einen Arbeitsplatz far wenigstens eines
ihrer zahlreichen Kinder. Unser Projekt will eben
auf diesem Niveau ansetzen. Hier sollen in Zukunft
junge Leute ausgebildet werden, die spater in ihren
DOrfern ertragreiche Gemiisegarten anlegen kOn-
nen und mit der Zucht von Kleinvieh vertraut sind;
bier sollen Jugendliche ohne SchulabschluB hand-

werkliche Fahigkeiten erlernen, die es ihnen ermO-
glichen werden, einen Arbeitsplatz in den benach-
barten Phosphatwerken zu finden; bier soli eine
State der Weiterbildung und des kulturellen Aus-
tauschs entstehen. AuBer dem Brunnen, der nach
sorgfaltigen geologischen Untersuchungen in 35
Meter Tiefe und in einer Entfernung von 6 km von
der Meereskilste gegraben wurde, urn ein Einfil-
trieren von Salzwasser zu vermeiden, werden bier
keine Eingriffe in die bestehenden Strukturen ge-
macht. Es wird vielmehr versucht, den Menschen
die MOglichkeit zu geben, ihren Alltag besser zu
gestalten und oekologisch wertvolle Techniken zu
verbreiten. Ein erstes Seminar, das schon wahrend
unseres Aufenthalts vom Pfadfinderweltbiiro im
entstehenden Zentrum abgehalten wurde, war in
dieser Hinsicht richtungsweisend. Die Teilnehmer
lernten mit Sonnenenergie Wasser kochen und
holzsparende Ofen bauen. (Das Projekt, das die
luxemburgischen Soroptimisten im gleichen Dorf
durchziehen wollen, soil ubrigens ahnliche Ziele
verfolgen). Solche Vorhaben stoBen im allge-
meinen auf reges Interesse der BevOlkerung. In un-
serem Fall kam die Idee des Projektes sogar von
den Afrikanern selbst. Wir helfen nur bei der konk-
reten Verwirklichung. Solche Vorhaben kOnnen
doch nicht aus einem Gefiihl von Resignation und
Interesselosigkeit heraus geboren werden!

Ich glaube in den letzten Tagen unseres Lagers
setzte sich bei unseren muslimischen Freunden die
Meinung durch, daB dieses Projekt, das trotz der
mannigfaltigen Schwierigkeiten genau soweit fer-
tiggestellt werden konnte, wie wir es geplant hat-
ten, tatsachlich Allahs Zustimmung hat. Ob sie tat-
sachlich Allahs Segen erflehten, entzieht sich
meiner Kenntnis. Wir konnten jedenfalls wahrend
unserer MeBfeiern die tiefe Religiositat der sene-
galesischen Katholiken bewundern, die zusammen
mit uns für das Gelingen unseres gemeinsamen
Werks beteten. Nach drei Wochen konnten wir mit
Genugtuung feststellen: Die erste Phase unseres
"projet de developpement communautaire" war ein
Erfolg: Das Wasser floB durch die 3 km lange Lei-
tung bis in die neugebauten Reservoirs des Zen-
trums, 1 ha Garten war angelegt und eingezaunt,
der Hilhnerstall war schon mit 300 Kiicken bevOl-
kert, 600 Baume waren gepflanzt... Und Afrika hat
für uns ein konkretes Gesicht bekommen. Wir
haben alle personliche Freunde in Senegal, die wir
lieben mid denen wir weiter helfen wollen!

Aus dem ehrlichen Gefiihl heraus, daB wir uns
gegenseitig viel zu bieten haben, wurde am letzten
Abend ein Protokoll unterzeichnet,das unsere Zu-
sammenarbeit für weitere drei Jake regelt. Vor
dem Abflug in Dakar versicherte mir einer der
senegalesischen Verantwortlichen:" Wir sind uns
dessen bewuBt, daB ihr groBe Anstrengungen
uns gemacht habt und uns sehr viel geschenkt
habt.Du kannst ganz sicher sein, daB wir die begon-
nene Arbeit weiterfiihren und das Zentrum gut
verwalten werden.- Inch Allah!".

Franz Schartz
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